
1. Beilage zu Nummer l der volksstimme.
Samstag den 2. Ianuar 1915.

Wiesbadener fingelesenheiten.
Wiesbaden, 2. Januar 1915.

Ms Kern Tagebuche eines gefallenen Lanü-
wehrmannes.

Diele , viele unserer Freunde und Genossen haben schon
ils Opfer dieses unseligen Weltkrieges Blut und Leben
assen müssen, oder müssen nun zeitlebens als Krüppel ihren
lnterhalt verdienen . Das sind wohl die bittersten Begleit¬

erscheinungen des Krieges . Mit welchen Gefühlen man dem
Lode ins Antlitz schaut, zeigt der Inhalt eines Tagebuches,
das bei dem in Frankreich gefalleneir Wehrmann Heinrich
Y i l l aus H a u s e n gefunden und der Witwe jetzt zugestellt
Worden ist. Außer Ort und Zeit über den Aufenthalt des
Regiments in den kritischen Tagen enthält das Buch die Bitte
an den ehrlichen Finder , es seiner Frau mit dem Abschieds-
hriefe an seine Familie zuzustellen. Ter Genosse schreibt:

Liebe gute Frau ! , . , .. ,
Sollte Dich dieses Schreiben erreichen, so bin rch mogl' cher-

! weise nickt mehr am Leben. Tröste Dich damit, daß wir
wenigstens ein paar Jahre glücklich, nach unserer Art gelebt
hoben. Du mutzt halt sehen, daß Du Dich durchs Leben schlägst,
wie es am besten geht. Bewahre mir ein gutes Andenken, trauere

> i aber nicht zu sehr, denn es ist nicht zu ändern . Diese Zeilen
schreibe ich, während Kanonendonner über uns hinwcgbraust und

» wir noch untätig zusehen. Wende Dich an F . Gcrbic, oder an
J ) Paul in Sachen, die Du nicht allein erledigen kannst.

Lebe wohl, mein gutes Hannchen! Gruß an Henry, er soll
brav sein, an alle Bekannten und Verwandten.

Dein Dich liebender Heinrich.
Der Brief spricht für sich. Es genügt , zu sagen, daß es

üe Sorge um Weib und Kind ist, die den Gefallenen in letzter
stunde drückt. Für die Hinterbliebenen ausreichend zu sor-
;en, muß deshalb die heiligste Pflicht und vornehmste Aufgabe
ws Staates sein.

Das neue Ronkurrenzklaufelgefeh.
Am 1. Januar 1915 ist das Gesetz zur Aenderung der Konkur-

enzklausel (§§ 74, 75 und 76 Absatz1 des Handelsgesetzbuches) in
Iraft getreten. Danach ist eine Vereinbarung zwischen dem Kauf-
ncrnn und dem Handlungsgehilfen , die den Gehilfen für die Zeit
rach der Beendigung des Dienstverhältnisses in seiner gewerblichen
Tätigkeit beschränkt (Wettbewerbverbot) ungültig,

1. wenn der Handlungsgehilfe insgesamt nicht mehr als 1506
Nark jährlich aus seinem Arbeitsvertrage bezieht,

2. wenn der Handlungsgehilfe zur Zeit des Vertragsabschluffes
minderjährig ist,

13.Wenn sich der Prinzipal die Erfüllung auf Ehrenwort odernter ähnlichen Versicherungen versprechen läßt,
4. wenn ein Dritter an Stelle des Handlungsgehilfen die Ver-

flichtung übernimmt , daß sich der Handlungsgehilfe nach Beendi¬
gung des Dienstverhältnisses in seiner gewerblichen Tätigkeit be¬schränken würde,

5. wenn die Vereinbarung nicht schriftlich erfolgt,
6. wenn der Prinzipal nicht eine von ihm unterschriebene die

hereinbarte Bestimmung enthaltende Urkunde dem Gehilfen aus-
fgehändigt hat,
. 7. wenn sich der Prinzipal nicht verpflichtet, für die Dauer
ier  Konkurrenzklausel eine Entschädigung zu zahlen, die für jedes
Jahr mindestens die Hälfte der von dem Handlungsgehilfen zuletzt

-biogenen vertragsmäßigen Leistungen erreicht.
,j Es braucht nur eine dieser Bedingungen nicht erfüllt zu sein,
-tun die Ungültigkeit der Konkurrenzklausel herbeizuführen.
| Wie früher ist die Konkurrenzklausel auch künftig insofern ein-
jgeschränkt, als sie unverbindlich ist, soweit „sie nicht zum Schutze
tznes berechtigten geschäftlichen Interesses dient". Sie ist ferner

Unverbindlich, soweit sie unter Berücksichtigung der gewährten Ent¬
schädigung nach Ort , Zeit oder Gegenstand „eine unbillige Erschwc-

!tung des Fortkommens des Gehilfen enthält ". Diese Be-
!schränkungender Konkurrenzklausel sind freilich für den Handlungs¬
gehilfen sehr zweifelhafter Art , da immer erst die Gerichte über ihre
Auslegung zu entscheiden haben werden. Wesentlich ist aber noch
die klare Vorschrift, daß die Konkurrenzklausel nicht auf einen Zeit-
raum von mehr als zwei Jahren von der Beendigung des Dienst-
berhältniffes an erstreckt werden kann.
! _ Wegen der sonstigen Einzelheiten des neuen Gesetzes mutz auf

j seinen Wortlaut verwiesen werden. Doch ist hier hervorzuheben,
iHaBae u . n >- >.» > ' ■■ ■ ■ ■ ■ ■ —

daß die oben mitgeteilten Einschränkungen der Konkurrenzklausel
erkauft worden sind durch einen grundsätzlichen Rückschritt im Ar-
bcitsrecht. Das neue Gesetz erklärt cs ausdrücklich für zulässig,
daß der Handlungsgehilfe für die Nichteinhaltung der Konkurrenz-
klauscl unter Umständen ins Gefängnis gesperrt werden kann. Der
Geschäftsinhaber kann für seine zivilrechtlichenVerpflichtungen, die
er dein Handlungsgehilfen gegenüber hat, immer nur insofern in
Anspruch genommen werden , als er in Geld zu leisten hat. Ter
Geschäftsinhaber kann nicht für zivilrechtliche Verpflichtungen ins
Gefängnis gesperrt werden. Vom 1. Januar ab aber kann der
Geschäftsinhaber wählen , ob er den Handlungsgehilfen für die Nicht¬
einhaltung der Konkurrenzklausel nur zivilrechtlich oder auf Um¬
wegen strafrechtlich verfolgen lassen will.

Die neuen Vorschriften finden mit Ausnahme der vorstehenden
Bedingungen unter Nummer 5 und 6 auch auf die vor dem 1.
Januar 1918 vereinbarten Konkurrenzklauseln Anwendung. Bis
zum 1. April 1915 hat der Geschäftsinhaber Bedenkzeit, ob er die
früher vereinbarten Konkurrenzklauscln unter dem neuen Recht da¬
durch dültig machen will, daß er dem Gehilfen die vorstehend unter
Ziffer 3 vorgeschriebene Entschädigung schriftlich verspricht und ihm
ein höheres Einkommen als 1500 Mark jährlich zusichert.

Eine Warnung vor Pctroleumcrsatzmitteln erläßt der
hiesige Polizeipräsident v . Schenk in folgender Bekannt-
inachiin-g : „In letzter Zeit werden infolge des Petroleum-
mangels mehrere Petroleumersatzmittel in den Handel ge¬
bracht. So weit solche unter Verwendung von Rohnaphtha,
Benzin  od-er B o n z o l hergestellt sind, was an dem benzin-
artigen Geruch erkennbar ist, muß vor deren Verwendung in
gewöhnlichen Petroleumlampen gewarnt werden, da sie mit
erheblicher Epplosionsgosahr verbunden ist. Auch die Ersatz¬
mittel . die diese Stoffe nicht enthalten , sind mit Vorsicht zu
gebrauchen, insbesondere ist zu hohes Füllen der Lelbehältcr
und das Umhertragen der brennenden Lampen zu vermeiden."

Der Landesausschuß hat dem Verband der nassauischcn
Ziegcnzuchtpercine zur Hebung und Förderung der Ziegen¬
zucht im Regierungsbezirk Wiesbaden eine Beihilfe von
2000 Mark bewilligt.

Generalversammlung des Nassauschen Vichhändlervcr-
eins . Die Viehhändler haben vom abgelaufenen Jahre nichts
gutes zu berichten. Der Krieg hat schwierige Verhältnisse ge¬
schaffen, und auch die Maul - und Klauenseuche hat dem Han¬
del gehörigen Schaden verursacht. Rach Ansichl der Händler
kann nur die Stallkontrolle beim Züchter die Seuche erfolg¬
reich bekämpfen. Die Händler befrürchten, daß durch die
hohen Futtermittelpreise der Viehbestand stark verringert
Wird und betonen , daß dieser Gefahr cntgegengewirkt werden
mutz. Bei dem Magistrat in Wiesbaden soll beantragt wer¬

den , die Markttage , die auf israelitische Feiertage fallen, zu
'(.'erlegen und beim Ausbruch der Maul - und Klauenseuche
auf dein Schlacht- und Viehhof den Markt jeweils am Eingang
des Hofes abzuhalten . Der Magistrat von Hochheim hat auf
ieine frühere Eingabe der Viehhändler geantwortet , daß bis

um Hochheimer Markt 101a der Marktplatz für den Viehhan»
el mit festem Untergrund versehen sei.

Tie Wiesbndrner Müllabfuhr im Uhlerborn aufgegcbcn.
Schon längere Zeit hatte der Magistrat von Wiesbaden das
Projekt geplant , in , Walde beim Uhlerborn in Hessen einen
beim Bahnbau ausgeschachteten Platz zu pachten und dort
einen Müllabladeplatz zu errichten und den Müll täglich mit
der Bahn dorthin zu verfrachten. Verhandlungen mit dem
Forst - und Eisenbahnfiskus und den hessischen Ministerien
waren schon gepflogen , als sich die Stadt Mainz ins Mittel
legte und mit donr Hinweis auf die hygienischen Gefahren
gegen das Projekt protestierte . Der Protest hätte allerdings
nicht viel genutzt, denn die angeblichen sanitären Gefahren
waren doch als zu gering nachgewiesen worden. In der Main¬
zer Stadtverordnetensitzunfl von: Mittwoch wurde eine Mit¬
teilung des hessischen Ministeriums verlesen, nach der die
Stadt Wiesbaden von selbst auf den Plan verzichtet. Der
Verzicht erfolgte mit Rücksicht auf die hohen Kosten.

Ausreisrtag für Engländer findet am 6. Januar statt. Die
i Ausreise für alle Personen englischer Staatsangehörigkeit,
>denen das Ausreiserecht zusteht, kann an diesem Tage mit

allen fahrplanmäßigen Zügen über Bentheim erfolgen. Die
Grenze muß am 6. Januar Mitternacht überschritten sein.

Unfall . Am Mittwoch abend gegen 6 Uhr geriet der 4t
Jahre alte Taglöhner L. Thomann , Schwalbacherstraße 85.
in der Langgasse zwischen zwei Wagen und wurde so schwer
gequetscht, daß ihn die Sanitätswache ins Krankenhaus brin¬
gen mußte.

Bus dem Nreife wiesbaöen.
Biebrich, 31. Dez . (Die Auszahlung der

Kr ie  g s u n t er  stü tzu n g) findet am Montag den 4.
Januar , von 8V>— 12l4 Uhr und von 3—5y2 Uhr statt, und
zwar für die Anfangsbuchstaben A bis K auf Zimmer 5, für
d« Anfangsbuchstaben I- bis Z auf Zimmer 1 des Rathauses.
Tie Zahlung wird nur gegen Vorzeigung des blauen AuS-
weiszettels geleistet . .

Dotzheim, 1. Jan . sBu r g e r me i st erer d i e n,1
stunden .) Die Dienststunden in sämtlichen Bureaus des
Bürgermeisteramtes sind für alle Wochentage von 0—1 Uhr
vormittags festgesetzt; nachmittags ist jeder Verkehr aus-
geschlossen. . _ .

Geisenheim , 1. Januar . <D w Kxiegsuntcr-
ftützung)  für die zweite Jammrhälfte kommt vom 2.
Januar ab während der Kastenstunden von 8—12VL>Ubr zur
Auszahlung . . , ,

Geisenheim , 1. Jan . (H o l z v c r st e i g e r u n g) findet
am Montag den 13. Januar , vormittags 91/2  Uhr . in den
Distrikten G ö d e cke r und R ö s v e l . statt. Es kommen
Buchcnscheit- und Knüppelholz , sowie Eichen- und Nadelholz¬
knüppel zum Ausgebot.

Bus den umliegeriöen Nreilen.
wohl nur in Ser §orm vergriffen.

Der Krieg mit seinen fürchterlichen Begleiterscheinungen
hat die überaroße Mehrzahl der Arbeiterfamilien , die schon
in Friedenszeiten wahrlich nicht auf Rosen gebettet sind, in
die größten wirtschaftlichen Schwierigkeiten gebracht; daran
ändern die Unterstützungen , die vom Reich, den Gemeinden
oder den freiwilligen Kriegsfürsorgestellen zur Bcrfügung ge¬
stellt werden , nur außerordentlich wenig . Es mutet uns des¬
halb recht eigenartig cm, wenn wir in der letzten Nummcr des
.Dffenbacher Abendblattes " folgenden Apvell in Sperrdruck
und Umrahmung sehen:

I In ein deutsches Haus gehört in VieserI
Zeit kein Kuchen!

In einem bürgerlichen Organ würden wir diesen Hin¬
weis verständlich finden , aber was soll er für die Offenbacher
Arbeiter und deren Familien bedeuten? Sicherlich genau so
wenig , wie die Redensart , die wir an anderer Stelle unseres
Brndcrblattes vorfinden : „Es geziemt fick auch nicht, daß wir
uns hier in Festkuckei-, Stollen . Pfanncknchen. feinen Back-
wqreg utzy. gütlich tun , während die Blüte unserer Nation
draußen im blutigen, Ringen steht und den"größten Ent¬
behrungen ausgesetzt ist." ^

Es scheint fasst äls "oh>"kne Zeichen 3eT'ZM "nun autÜTfftu
ZeitungsdruckN ) keinen Unterschied mehr in der Lebens¬
haltung der Proletarier und der besitzenden Klasse zulassen.
Jedenfalls können wir , soweit beobachtet werden konnte, von
Frankfurt und Umgegend nicht sagen , daß die arbeitende Be¬
völkerung sich „in Festkuchen, Stollen , Pfannekuchen, feinen
Backwaren ufw. gütlich tut ". Die Angehörigen der im Felde
stehenden Arbeiter sicherlich nicht, und die Arbeiter, die jetzt
noch daheim sind, schwelgen wahrhaftig auch nicht im
Ueberfluß.

Hanau , 2. Jan . (Zur Nachahmung empföhlen .) Im
„Sorauer Tageblatt " vom 21. Dezember statten neun Krieger¬
familien in einem Inserat ihren .Hausbesitzern den Dank dafür
ab, daß sie ihnen als Weihnachtsgeschenkdie Miete auf ein Vicrtel-

Kletnes zeuilleton.
Allzuinenschlichcs.

,Der rm Verlag Greiner & Pfeiffer in Stuttgart cr-
, schenrenden Zeitschrift „Der Türmer " entnehmen wir das
i folgende : Der Krieg zeigt feine reinigende Kraft auch in der

Enthüllung von Schwächen . Weite Kreise gewinnen wieder
ein Empfinden für Ungehöriges , dem sie sich als etwas Ge¬
wohntem bereits widerstandslos gebeugt hatten . So ist uns
Ruhmredigkeit nie widerwärtiger gewesen, als jetzt, wo die
' uhmvolle Tat so' selbstverständlich vollbracht wird. Und

erade diese Einfachheit , mit der jeder Mann aus dem Volke
ün Opfer bringt , macht es doppelt schmerzlich, wenn einzelne
avon ein besonderes Aufheben machen.

Da ist mir das Rundschreiben einer Konzertdirektion zu-
wsawdt worden , in dem für den berühmten österreichischen
Neiger Kreisler als Reklamemittel ausgebeutct wird, daß er
wi Lemberg am Bein verwundet wurde. Die Verwundung
ändert ihn nicht, möglichst viele Konzerte anzunehmen. Da-
>et wird in einer beigegebenen Biographie versichert, daß der
Künstler die Stunde der Heilung herbeisehne, uni wieder ins

ädeer eintreten zu können. Ja, was wird dann aus den Kon¬

zerten, wo doch die Konzertdireksion versichert, daß „seine An-
gehunaskrast auf das Publikum durch die Verwundung noch
gesteigert werden wird ". —

| Dem Musiker ist der Dichter noch über. Richard Dehmels
'Zutritt als Freiwilliger hat in der Presse eine Behandlung
wfahren , durch die auch Verehrer des Dichters stutzig ge-
norden sind. Denn seine Mitwirkung gehörte dazu, um die
kühnen" Kriegerbildnisse herauszubringen , und er selbst
rächte noch vor seinem Ausrücken ins Feld sein Abschieds-

nort „An meine Kinder " als Feuilleton in der Zeitung zuni
Abdruck.

( Auch Frau Thila Durieur hat es jetzt glücklich zum Bild
ls Krankenschwester in Begleitung eines Schwcrvcrwundcten
ebracht, nachdem die erste Reklanrefanfare gleich nach.Kriegs¬

ausbruch etwa ? kläglich verpufft war.
Ueberhaupt — muß cs immer öffentlich auspvsaunt

erden , wenn ein Künstler seine Kunst in den Dienst der
?ohktäsigkeit stellt ? '

Hunderttausende deutscher Frauen wirken jetzt mit allen
Kräften im stillen . Hunderttausende deutscher Männer brin¬
gen dem Vaterlande das Beste, was sie haben, ihr Leben zum
Opfer , „ohne daß die Linke erfährt , was die Rechte tut". Es
ist sehr schmerzlich, aber auch sehr lehrreich, daß gerade die
Künstler so Wenig Verständnis für dieses edelmenschliche Ge¬
bot des Evangeliums bewähren.

In Algier als Gefangener.
Ein deutscher Ingenieur , der bisher in Marokko-lebte,

Wurde sofort nach Ausbruch des Krieges mit seinen! Enkel
nach Algier ins Konzentrationslager gebracht. Welche Be¬
handlung ihm dabei widerfuhr , schildert der nachfolgende Be¬
richt, der der „Rheinischen Zeitung ", unserem Kölner Partei¬
organ , zur Verfügung gestellt wurde:

Sebdon (Oran ) Alyerie, den 9. Dez. 1814.
Werte Familie Z . . .!

Auf meine zwei Schreiben an Sie bin ich ohne Nachricht ge¬
blieben. Warum ? Ich brauche Ihre Hilfe. Mein Sohn ist m
der Front , lebt er noch? Auch von ihm und seiner Frau habe ich
keine Nachricht. Ich schrieb Ihnen durch Vermittlung des ameri¬
kanischen Konsuls in Oran , daß Sie mir durch Ueberweisung von
200 Mark diese unerträgliche Gefangenschaft erleichtern mochten,
d. h„ daß ich und der kleine Georg uns beffcr ernähren können.
In Kürze nochmals unsere Leidensgeschichte. Sämtlich« Marokko-
Deutsche sollten nach Ausbruch des Krieges nach einem neutralen
Hafen (Cadiz in Spanien ) bis nach Beendigung des Krieges über¬
geführt werden. Statt dessen werden wir hier nach Sebdon (elen¬
des Dorf bei 1000 Metern Höhe, also sehr kalt) abgeführt als Ge¬
fangene , aus einem Protektiousstaate wie Döarokko, Hier ist nichts
zu haben- Warum greift das Auswärtige Amt nicht ein, da wir
zu Unrecht ausgewiescn wurden unter Hinterlassung alles Er¬
worbenen ? In meinem Falle betragen die Außenstände über
56 060 Francs , ohne die Erzmutungen . . . .

Wir sind auf dein Wege von Oran nach hier/ am 15. 8. in
Oran selbst — auf dem Wege vom Hafen nach dem Bahnhof —
ü#n der erregten Volksmenge misthandclt worden. Ein Mann
wurde erschlage«, und viele wurden verletzt, darunter ich, die
wochenlang krank lagen . Zum Glück geschah dem kleinen Georg
nichts. Was unsere Situation hier so qualvoll gestaltet, ist der
absolute Mangel von sicheren Nachrichten vom Kriegsschauplatz.
Die französischen Zeitungen geben selbstredend nur Siegesnach¬
richten, und danach werden wir l>ehandelt. Straßensegcn, Holz¬
holen usw. Ich bin Stubenältester von 33 Deutschcn, hausend in
einem Viehstoll (!), schlafend auf Strohsäcken, ohne Bett bei dieser

Kälte , und keine Winterkleidung für Georg. Ich gebe diesen
Brief meiner Frau mit , die nach ihrer .Heimat entlassen wird
(Elsaß ). Bis jetzt sind vier von uns gestorben, weitere folgen
sicher bei vorrückendem Winter . Dagegen erfahren wir aus fran¬
zösischen Zeitungen , daß Gefangene in Deutschland gut behandelt
werden. Vierzehn von uns — angesehene Kaufleute und alte
Marokko-Pioniere — werden zurzeit in Casablanca vom Kriegs¬
gericht ab geurteilt . Einer wurde bereits erschosscn, zwei wurden
zum Tode verurteilt . Warum ? Wo soll das hinaus ? Wie wer¬
den die vielen Damen und kleinen Kinder hier den Winter iibtr-
steherr? Es muß da Propaganda getrieben werden, daß man
uns zum mindesten gut ernährt , uns Kleidung gibt und Decken
für die Nacht.

Aber jetzt bitte ich Euch, uns beiden mit allen Kräften beste-
stehen. Ich bitte nochmals herzlichst um 206 Mark. Nach dem
Kriege werde ich das reichlich vergelten. Ich bitte Sie, in Briefen
nichts vom Krieae zu erwähnen , nur Persönliches. . . . So, nun
Gott befohlen. Ich erhoffe günstige Nachrichten von Fhnen. Lebt
wohlk Herzlich grüßend! L. N.

Die Nachrichten über solche Gefangenenbehandlung häufen
sich leider in der letzten Zeit wieder gerade aus Frankreich.

Gedenkscheine für Gefallene.
Der Dürerbund erläßt hiermit ein Preisausschreiben um Vor¬

lagen zu guten Gedcukscheineu für Gefallene.
Die Gedenkschcinc sollen etwa die Größe der Mcisterbilder(Bild-

fläche 23x 33 cm) haben . Sie sollen mit einer, mit zwei, höchstens
mit drei verschiedenen farbigen Platte » stilgerecht zu drucken sein.
Feder- oder Pinselzeichnungen , echte Holzschnitte, Linoleumschnittc.
Steindrucke, aber auch Radierungen gelten als Vorlagen geeignet,
überhaupt alles , was den künstlerischen Ansprüchen an Graphik
entspricht und sich in den heutigen Techniken, auch der Tiefähung,
ohne besondere Aufwendungen gut wiedergeben läßt. Vielfarbcu-
autotypien wünscht man aus ästhetischen Gründen nicht zu verwen¬
den, doch sind sie auch nicht grundsätzlich ausgeschloffen, da ihre
Zweckmäßigkeit für Ausnahmesälle auch bei dieser Aufgabe möglich
ist. Im übrigen ist der Phantasie und dem Ermessen der Künstler
alles freigestellt . Wir würden gern mehrere und verschiedenartige
Lösungen der Aufgabe ausführen laffeu.

Der Dürerbund wird nach dem Ergebnis des Ausschrcibens
nrehr oder weniger Preise von je 200 bis je 1000 Mark zusprechcn.
Die Blätter müssen mit der Anschrift „Türerbund (Gedenkblätteri.
Dresden -Blasewitz, Bahnhosstraßc " bis zum 1. Februar 1915 ein=
gesandt werden , da ja die besonderen Verhältnisse zur größten Eile
auffordcrn.
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jaf»! erlassen Kerben. An diesem praktischen Patriotismus der
Sorauer Hausbesitzer sollten sich auch die wohlhabenden Hanauer
Hausbesitzer ein Beispiel nehmen.

Bruchköbel, 2. Jan . (Eine Mitgliederv .ersammlu NA des
Wahlverein §) findet um Sonntag nachmittag Punkt halb 2 Ubr
im »Löwen- statt, in welcher Gemeindevertreter Genosse Köhler
Bericht erstatten wird über die Maßnahmen der Gemeinde für die
Kriegsteilnehmerund Arbeitslosen. Auch wird Plllteisekretar Schnell.
backer - Hanou „Die Aufgaben der Gemeinden wahrend de» Kriege?"
besprechen. Er ist Ehrenpflicht eines jeden Genosse», zu erscheinen.
Ebenso sind die Frauen der Kriegsteilnehmer eingeladen.

Groß -Gerau , 1. Jan . (Blutige Schlägerei .) Hier ge¬
rieten am Mittwoch abend eine Anzahl Arbeiter der Zuckerfabrik
in Streitigkeiten , wobei der Arbeiter .Otto Lange durch eine An¬
zahl Schädelhiebe derart verletzt wurde, dag man für sein Leben
fürchtet, da der Schädel gespalten sein soll. Die Täter H. Daumann
aus Messingen bei Bruchsal, G. Faulstich und I . Wundsam aus
Kaiserslautern wurden in Untersuchungshaft genommen.

Qstheiur, 2. Jan . (Zur Beachtung !) Am Sonntag-
nachmittag Punkt 4V£ Ahr findet bei Gastwirt Brodt eine Mit¬
gliederversammlung des Wahlvereins statt, in der Parteisekretär
Schnellbacher-Hanau einen Vortrag halten wird . Auch die Unter¬
stützung der Kria-gsieilnehmer durch die Gemeinde soll besprochen
werden. Pflicht eines jeden Genossen ist cs, am Sonntag pünkt¬
lich Ku erscheinen.

Ober -RoSbach ». d . H., 31. Dez. (Äom munoIeS .) In der
gestrigen Gemeinderatssitzung wurde die Gemeinderechnung pro
3913 geprüft . Gemeinderechner Rahmig erläuterte in eingehender
Weise alle Positionen . Die Einnahmen nebst Vortrag vom Jahre
1912 (23 268.86 Park ) betragen insgesamt 82 811.04 Mark. Sie
setzen sich zusamnicn aus : a) ordentliche Einnahmen 56 510.SS Mark,
b) außerordentliche Einnahmen 6948.76 Mark, c) Gemeindesteuern
19 351.40 Mark. Die Ausgaben betragen 63330.17 Mark : a ) ordent¬
liche Ausgaben 51416 .63 Mark, b) außerordentliche Ausgaben
119933.54 Mark. Mithin ein Ueberschuß und Vortrag auf neue
Rechnung von 19 480.87 Mark. Die Einnahmen setzen sich u . a.
zusammen: Ertrag aus Waldungen 17 800.23 Mark, Pacht der
Jagd 8115 Mark (Wald- und Kirschenbergsjagd 6500 Mark. Feld¬
jagd 1615 Mark), Einnahme von der Schäferei 1012.80 Markt , Pacht
von Gelände an die Grube 105 Mark, Einnahmen vom Fasclvieh
158.66 Mark, Zinsen von Gemcindekapitalien 785.66 Mark, des¬
gleichen von der Schlottnerischen Stiftung 359.68 Mark . Die Aus-
gaben rekrutieren, sichu . a. aus : Kosten der Holzfällung und Unter¬
haltung der Waldungen 10 562.79 Mark, zuzüglich zirka 2300 Mack
für Oberförster - und Forstwartbesoldung . Gehalt des Schäfers 850
Mark. Unterhaltung des Faselviehes 3854.68 Mark. Unterhaltung
der Gemeindcgebäudc 1161.95 Mark, Vergütung für elektrische
Masten 72 Mark , Kosten der Kirche und des Pfarrhauses 632.81
Mark. Kosten der: Schule 1692.08 Mark, Unterhaltung der Brunnen
338.48 Mark, für Hilfsbedürftige 1000 Mack. Beitrag ' zur Krciskasie
4709.26 Mark, Bürokosten und Dienstbezügc des Bürgermeisters
1410 Mark, dritte und letzte Rate für Aufstellung des neuen Grund¬
buches 1000 Mark , uneinbringliche Posten 1320.28 Mark (über 800
rr ? f“' Steuernachlaß ). Das Kapitalvermögen der Gemeinde
betragt 40 804.15 Mark, die Kapitalschulden 63 294.27 Mark. — Aut
Anregung des KreisamteS wurde beschlossen, die Mitglieder der
^ugendwehr auf Gcmeindekosten gegen Unfall zu versichern. Der
Beitrag betragt pro Mitglied und Jahr 10 Pfg . Zum Kontrolleur
Nst das kommende Jahr wird Gemeindcrat Geiiosse Welker' be.stimmt.

OJ l . Jan . (Sclbstmor  d .) Im Walde bei
Ruppertshain wurde gestern ein etwa 20jähriger junger Mann
erjchofferi aufgefnuden. Neben der Leiche lag der Revolver. Außer
dem Namen I . Diesenbach im Taschentuche fand man keinerlei
Merkmale ber der Leiche, die nach Ruppertshain gebracht wurde.

Wiesbadm , 2. Jan . (Beihilfe für Ziege n-
3uä) t)  Der Landesausschuß hat dem Verband der nassaui-
Mn Ziegenzuchtvereine zur .Hebung und Förderung der
£onnn  m-L , S'eS“ rutlSst>eäirf  Wiesbaden eine Beihilfe
von 2000 Mark bewilligt.

Wetzlar̂ 1. Jan . (Bestätigung .) Die neu- bezw. wieder,
gewählten Stadtverordneten sind von der Vorgesetzten Behörde be-
statigt worden. Die Bekanntgabe erfolgt nach der Rheinischen
-stadteordnung aus dem Jahre — 1856. — (Neues Po st.
gebaude .) Einem längst vorhandenen Bedürfnis ist nun bald
erbgeholfen. Am Bahnhof wird ein neues Postamt erbaut ; gestern
wurde das sogenannte Richtfest gefeiert . — (UnwürdigeZu-
rtand  e.) Schon seit vielen Jahren kann man beobachten,' wie |

alte Berginvaliden oder deren Angehörige in Wind und Wetter
und bei Kälte !m Garten des Rendanten der Knappschaftskaffe
Wetzlar warten müssen, bis sic ihre kümmerliche Rente ausgezahlt
erhalten . Sollte Herr Wolf nicht so viel Mietszuschuß erhalten,
um für einen geeigneten Warteraum zu sorgen?

Mainz , 31. Dez. (Um gest ür z te r Bagger .) Beim
Transport von Biebrich nach Mainz stürzte am Mittwoch die der
Firma Minthe -Mainz gehörende, IM Zentner schwere Bagger-
maschinc um. Die Maschine sollte vor dem Zollhafen im freien
Strom verankert werden; ein gewaltiger Sturm brachte sie aus
dem Gleichgewicht. Die Mannschaften konnten sich retten . Zur
Hebung der Maschine wird ein großer Kran von der Ruthoff-Werst
herbcigeholt.

Aus dem Odenwald» 1. Jan . (Unfälle .) In Plankstadt er¬
stickte ein einjähriges Kind an einem verschluckten Haselnutzkern.
— Dem Bürgermeister Eidmann in Richen bei Groß -Umstadt
wurde der linke Arm bis an den Ellenbogen durch die Messer
einer mechanisch betriebenen Häckselmaschine stückweise ab¬
geschnitten. Einem weiteren Unheil beugte der Sohn , der zufällig
hinzu kam, durch rasches Abstellen der Maschine vor.

Bon der Lahn, 1. Jan . (Vom Schnellzug getötet .)
Bei der Ausübung des Bahnbewachungsdtenstes wurde der Wehr¬
mann Körte  vom Limburger Landsturmbataillon auf der Eisen¬
bahnbrücke bei Arfurt von einem Schnellzuge getötet.

5lus Frankfurt a. M.
Selbstmordversuch. In der Nacht vom alten ins neue Jahr

versuchte sich ein 20 Jahre alter Bankbeamter in seiner Wohnung
Nrddastratzc62 zu erschießen. Er brachte sich eine schwere Schuh¬
verletzung in die rechte Schläfe bei. DaS Geschoß drang durch und
ging zur linken Schläfe wieder heraus. Die Rettungswache legte
einen Notverband an und brachte ihn in bewußtlosem Zustande ins
städtische Krankenhaus.

Schwerer Autounfall . Am Donnerstag hat sich auf der Land¬
straße zwischen Mörfelden und Langen  ein Automobilunfall
ereignet, der ein Menschenleben forderte. Der Gutzkowstratzc14
wohnende Privatmann Georg Henning  fuhr mit drei Bekannten
und einem kleinen Knaben zur Jagd . Er steuerte selbst dos Auto.
Auf freier Landstraße versagte plötzlich die Steuerung , der sehr
rasch fahrende Wagen kam ins Schleudern und überschlug sich.
Herr Henning blieb auf der Stelle tot. Die drei Mitfahrenden
wurden verletzt, einer von ihnen so leicht, daß er nach ärztlichem
Beistand allein nach Hause zurückkehren konnte. Die zwei anderen
Herren wurden zunächst ins hiesige Städtische Krankenhaus ge¬
bracht, konnten aber bald entlassen werden. Der Knabe, der Sohn
eines Mitfahrcnden , wurde nur unerheblich verletzt.

Blutvergiftung . Ein 18jähriger Kellner des Hauptbahnhofs-
Restaurants zog sich kürzlich beim unvorsichtigen Hantieren mit
einem Revolver eine Schußwunde an der Hand zu- Es trat Blut¬
vergiftung hinzu, an deren Folgen er jetzt im städtischen Kranken-
hause verstarb.

Mus - er Partei.
Eine Zubiläumskollettin.

Zugleich mit unserer „Volksstimme" feierte das „Saal-
selber Volksblatt"  den 25. Jahrestag seiner Gründung.
Als die Genossen in Rudolstadt das Blatt schufen, befand sich di«
Parteibewegung Thüringens noch in den Anfangsstadien ; da hatte.
daS neistnegründctc Blatt mit besonderen Schwierigkeiten zu
kämpfen, und oft mutzte in den Anfangsjahren der Verleger und
Gründer , jetziger ReichstagSabgcordncter Artur Hofmann, neben
seiner Eigenschaft als Redakteur auch noch als Setzer, Drucker und
Expedient fungieren. Das neue Blatt fand in Rudolstadt kein«
Heimstätte . Trotz der Aufhebung des Sozialistengesetzes mußte
es am 15. April 1890 nach mehrmaligem Titelwcchsel sein Domizil
in dem zwei Stunden entfernten meiningischcn Städtchen Saalfeld
aufschla-en , da die damals in Rudolstadt herrschende Reaktion das
Blatt zu vernichten drohte. Auch unter dem liberalen Regime
Meiningens mußte unser Parteiorgan seinen Kampf für Freiheit
und Recht noch teuer genug bezahlen: gegen die acht bisherigen
Redakteure des Blattes wurden über zwei Jahre Gefängnis und
3000 Mark Geldstrafe verhängt. Trotzdem konnte sich unser Par¬
teiorgan halten , und es kann heut« mit Genugtuung als Erfolg
seiner Tätigkeit fesisiaSen, daß in Sachsen-Meiningen zur letzten
Rcichstogswahl 26 434, in Schwarzburg-Rudolstadt 10167 Stim¬
men für di« Sozialdemokratie abgegeben wurden , währeitd im
Meininger Landtag neun , im Rudplstädtcr Landtag acht Partei¬
genossen eingezogen sind. Durch di« Gründung eines eigenen

I Parteiorgans 1907 in Sonneberg verlor das „Volksblatt" i
• Abonnenten ; cs konnte aber trotzdem am 1. August 1914 wie.

7300 Leser mustern. Dköge unser Saalfelder Parteiorgan
dieser erfreulichen Weiterentwicklung fortfahren!

Deutsch-Polnisch für Felvsoldate«.
AuS dielen Feldpostbriefen klingt immer wieder die K!

daß es unseren .Kriegern nicht möglich ist, eine Verständigung
der Bevölkerung in Feindesland zu erreichen. Unser Berit
Parteiverlag gab daher vor längerer Zeit ein Sprachbüchlein si^
unsere im Westen kämpfenden Truppen heraus . Jetzt folgt nr,
ein solches für unsere Soldaten in Polen. Der Inhalt umfaü
alles, was nötig ist, um sich der polnischen Bevölkerung verstärk
lich machen zu können.

Di« Angehörigen unserer Krieger werden diesen sicher einc.i
großen Dienst erweisen, wenn sie ihnen das Sprachbüchlein i«z
Feld senden. Der Preis beträgt nur 16 Pfennig . Der Versag
kann als Feldpostbrief portofrei geschehen. Vorrätig ist das Bü^
lei» in allen Volksbuchhandlungen. Dort ist auch das früher c,
schienene Heftchen Deutsch-Französisch zum gleichen Preise nch
zu haben.

Burenkämpfe.
Die Burenerhebung ist nicht niedergeschlagen, wie Englaft

glauben »lachen wollte. Am 22. Dezember griff Oberst Marsh
mit 800 Mann wieder bei Waterboe die Regierungstruppen o»;
er nahm 92 Mann gefangen und erbeutete 1 Maximgeschützltt
80 000 Patronen . Di« Regierung erklärt jetzt, die Rekrutierwg
Freiwilliger reiche zur Unterdrückung des Aufftandes nicht as.
Eine Proklamation ruft die erste und zweite Klaffe der Nationck-
reserve in ganz Transvaal , außer im WitwaterSrandbezirk und in
Nordwestkapland, bis zur deutschen Grenze auf . Damit bekamt
Botha, daß die Kräfte der Aufständischen nicht zermürbt , sondern
gewachsen sind.

Hierbei sei bemerkt, daß die deutschen Streitkräfte in Ost- un!
Südwestafrika sich nach vorliegenden Nachrichten prächtig gehalten
und den Gegnern manche Schlappe zugefügt haben. Walfischb«
haben die Engländer ohne Widerstand erneut besetzt. Nach eine:
Reuter -Meldung aus Melbourne haben australische Trupps
Bougainville, die größte der Salomoninseln , östlich Ncu-Guine»i
besetzt und die englische Flagge gehißt.

Troelftrar Zriedensprogramm.
In einer Weihnachtsrede, die Genosse Troelstra in eins

Amsterdamer Volksversammlung hielt , hat er da§ Friedensprfi
gramm entwickelt, das nach feiner Meinung die Internationale «
akzeptieren hat , will sie nicht frei den Friedensverhandlungen ebenst
machtlos daneben stehen, als wie beim Kriegsausbruch. ES lautet
keine Annexionen ; Aendcrungen der Karte nur nach Vornohms
einer Urabstimmung der Bevölkerung des betreffenden Landes
teils ; der Frieden soll auf der Grundlage eines international«
Abkommens zur allmählichen Abrüstung geschlossen werden; Frei
Handel in den Kolonien ; das Recht der Kriegserklärung und düs
Friedensschlusses soll an die Parlamente kommen; Ueberwachu»
der ausländischen Politik von einer ständigen Kommission aus de«
Parlament : schließlich: Tagung eines internationalen , interparle
mentarischen Kongresses gleichzeitig mit der Friedenskonferenz de!
Diplomaten , wobei der Kongreß aus Delegierten der Parlament,
aller beteiligten Staaten bestehen soll, aber auch der Parlaments
der neutralen Staaten , deren Interessen beim Friedensschlussmit
einbezogen sind. Der Kongreß soll die Aufgabe haben, in den
großen Fragen , die beim Friedensschlnß zu lösen sind, die Arbeit
der Diplomaten mit seinen Kundgebungen zu überwachen.

wiesbaöener Theater.
Refidenztfteattr.

SamStag , 2. Jan ., 7 Ubr: „Rösselsprung". Neuheit!
Sonntag , 3. Jan ., %4 Uhr: „Hofgunst". Neu! Halbe Preise ! —

%8  Uhr : „Rösselsprung".
Montag , 4. Jan ., 7 Uhr : „Die Venus mit dem Papagei ". »
Dienstag , 5. Jan ., 7 Uhr : „Alles mobil !".
Mittwoch, 6. Jan ., 4 Uhr: „Rotkäppchen". Zum letzten Male!

Kl. Pc . — 7 Uhr : „Die spanische Fliege".
Donnerstag , 7. Jan ., 7 Ubr: „Rösselsprung".
Freitag , 8. Jan ., 8 Uhr : 11, Volksvorstellung: „Hofgunst".

Königliche - Theater.
Samstag , 2. Januar , 7 Uhr, Ab. A, Undine.
Sonntag , 3. Januar , 6 Uhr, Ab. C, Götterdämmerung.

Die künstliche Höhensonne.
\5flin1et kehrt die Beobachtung wieder , daß arg zerfetzte

stark verunreurrgte , nicht selten ausgesprochen brandige Wun-
fim, entgegen aller berkteriologischerTheorie , ohne fieberhaft«
Wmrdinsektion glatt heilen . Dieser tröstliche Satz , daß glück-
Ircherweije nicht alle eine Wunde infizierende Bazillen vor
EN man sich gerade im Felde zuweilen nicht schütze,: kann,
ilnbedlNgt zu einer Wundinfektion fiihren, wird in der Feld-
arztllchen Beilage der Münchener Medizinischen Wochen-
schnft hervorgehoben, wo Dr . Tedering die künstliche Höhen-
sonne und ihre Anwendung in Kriegslazaretten bespricht, bei
?f.r Erfindung unseres Genossen Arons eine große Rolle
spielt . Zu einem großen Teil schiebt Dr .TÄering d>en günstig -en
Berlauf der Heilung so mancher anscheinend verschmutzten
Wunde auf die gute Körperbeschaffenheit unserer Soldaten

ia aus Len kräftigsten und gesundesten Leuten bestehen!
zum ^ .eil aber mag die günstige Heilwirkung des Lichts auch
auf einer Abtötung von Bakterien beruhen , so daß die Wun¬
den durch die Bestrahlung desinfiziert werden. Die Heilkraft
des Lichts zeigt sich im wesentlichen nur als eine oberflächlich
wirkende , auf oberflächlich gelegenen Wunden , auf tief
reichende Schußkanäle erweist sich die Belichtung ohne Ein-
fluß . _Wirksam sind vor allem die ultravioletten Strahlen
des Lichts, die in den dichten Luftschichten der Atmosphäre
absorbiert werden und daher nur in der Höhe der Gebirgs-
luft sich als wirksam erweisen können. Die Technik ist aber
imstande gewesen , auch m den tiefen Tälern eine sogenannte
künstliche Höhensonne herzustellen. Es ist dos lediglich eine
Art der Quarzlampe . in der noch den Angaben von Arons
zwischen Ouecksilberelektroden ein elektrischer Strom über¬
geht, wodurch ein glänzender Lichtbogen erzeugt wird , der
besonders reich an ultravioletten Strahlen ist. Di« Ein¬
schließung in Quarz ist nötig , lveil durch Glas gerade die
wirksamen ultravioletten Strahlen absorbiert werden. Daß
dre Bestrahlung mit diesem „Quarzlicht " die Heilung ober¬
flächlich gelegen« ! Schußwunden in günstige physiologische
Sahnen lenkt, ist außer allem Zweifel . Ob di« Bestrahlung
wirklich eine abtötende Wirkung auf krankheitserregende
.<keime ausübt . ist freilich schwer zu sagen, doch nach der oben
angeführten Erfahrung wahrscheinlich. Dafür spricht auch
die Beobachtung , daß brandige stinkende Wunden schon nach
wenigen Delouchtungen mit der Höhensonne geruchlos >ver-
dM. So wird die Erfindung eines Sozialdemokraten , der

beilerbe unter dem alten Regime nicht deutscher Professor
werden durfte , noch ein Segen für alle deutschen Krieger , die
schwer verwundet sind!

Das Haus der Volkskunst.
In Nr . 299 der „Volksstimme" wurde das neue Theater der

Berliner Volksbühnen geschildert. Dem Eindrücke dieser proleta¬
rischen Knlturtat kann sich auch das Bürgertum nicht entziehen. So
schreibt der Berliner Kunstreferent der „Rheinisch-Westfälischen
Zeitung " seinem Blatte:

Die Berliner Freien Volksbühnen erüffneten in den Weih¬
nachtstogen ein Theater , ein Theater für 2000 Personen , das sie
sich von einem unserer besten Theaterbaumeister : von Oskar Kauf¬
mann bauen ließen . Ich weiß nicht, ob es derartiges noch einmal
in der Welt gibt ; aber ich habe guten Grund anzunehmen , daß in
ganz Europa kein zweites Dokument zu finden ist, das wie dieses
die Sehnsucht, den Hunger des Volkes nach guter Kunst vssenbart.
Man bedenke, in einer Stadt wie Berlin bildet sich eine Vereini¬
gung von Leuten, die es  durch ihren Zusammenschluß dahin bringen
wollen, gehaltvolle Bühnenkunst zu sehr billigen Preisen genießen
zu können. Diese Freien Volksbühnen bringen es im Laufe der
Jahre , im Verlaufe ihrer volksbildnerischenArbeit zu einem Mit¬
gliederbestand von etwa 70 000 Menschen. Sie erstarken auch wirt.
schafllich so sehr, daß vor fünf Jahren die Neue Freie Volksbühne
den Beschluß fassen konnte, einen Baufonds zur Errichtung eines
eigenen Bühnenhauses zu sammeln, ja bringen es zuwege, in dieser
sehr kurzen Zeit eine Millionensumine zu diesem Zweck zusammen¬
zubekommen. Ein sehr opferbereiter Wille zur Kunst und eine
Organisationskraft ohnegleichen, das sind die Fundamente , auf
denen dieses neue Bühnenhaus beruht.

An diesem Bau gibt es einen mcrkwücigen Gegensatz. Die
Massen sind ganz sachlich, sp wie sic sich aus einem guten Grund,
riß heraus ergeben, angeordnet . Geht man um das Haus herum,
daun erlebt man von selbst den Organismus . Es liegt allez offen
zutage . Hier das Bühnenhaus mit seinem mächtigen Aufbau, hier
die Magazine , hier die Treppenhäuser mit ihren hohen, schmalen
Fenstern , hier die Garderoben , kleine Zimmer mit hübschen breiten
Doppelfenstern, und wenn man von dem Platz her auf die Fassade
zukommt, dann spricht doch mehr als die reine Zweckhaftigkeit, dann
wird ein entschiedener Formwille , der alles zu einer geistigen Ein¬
heit zusammenzwingt, spürbar . So verschwindetbei diesem Haupt,
anblick fast ganz der bei modernen Theatern sonst so störende
Bühnenaufbau . Er sitzt wie ein Giebelabschluß über einer Fassade.

die durch ihre geschwungene Form, durch ein System von für!
Säulen und wertvolle Plastiken von Metzncr eindrucksvoll kündet
daß hier ein Haus der Kunst anhebt.

Innen ein Zuschauerhaus , da? nach allen Seiten von bei
Straßen aus zugänglich ist, lichte Treppenanlagen , übersichtltz
Gänge , die ein Mindestmaß von Jeuergefährlichkeit zusichern, bi
gueme Garderobeverhältnisse, Foyers von guten Abmessungen, en
lich eine Bühne mit den letzten Errungenschaften einer entwickelt!
Technik, als neuestes hier eine absenkbarc Drehbühne, die in d
Stockwerken verwendbar ist; daß alles nimmt man bei einei
Theaterpraktiker wie Kaufmann schon als eine Selbstverständlich!«
hin. Da wirkt sich eine durch Geschmack ansprechend gemachte Sack
lichkeit aus , die kein anderes Ziel zu kennen scheint, als all
richtig zu machen. Ein Außerordentliches, ein Festraum im ideab
Sinn wollte der Zuschauerraum werden.

Er ist — eine seltene Erscheinung — feierlich ohne dekorative/
Gepränge . Weder Malerei noch Schnihwerk noch sonst etwas er^
scheint von Belang , wesentlich ist die Raumbildung , die aus sick
heraus kraftvoll und lebendig wirkt. Alle Wucht scheint gesammelt
um den Bühnenrahmen , der eine Holzarchitektur von gedrungener
Straffheit bietet. Der Zuschauerraum ist bis unter die Decke au§-
getäfelt mit Holz, einem geflammten Phramidenmahagoni . da?
durch seine lebhafte Maserung und durch seine tiefe purpurrote
Tönung eine Festigkeit gibt, wie sie eigenllich nur noch die alte
Wiener Hofoper mit ihrem Nebeneinander von Rot und Gold auf¬
zuweisen hat . Dahinein schneiden mit ihren straff geschwungenen
Brüstungslinien die drei Ränge, die nur eine verhältnismätzi1
kleine Zahl von Sitzen aufweisen. Die Logen sind gänzlich beseitigt/
Der Gedanke des Volkstheaters verträgt diese Abtrennung , dies!
Besserstellung einzelner Besucher nicht. So sind auch alle Unten!
schiede in der Behandlung der verschiedenen Ränge oder Ringe , w'°
sie hier genannt werden — verschwunden. Der dritte Rang ist midi
dekorativ in der gleichen Weise auSgestattet wie das Parkett , und
wer das Pech hat, hier einen Platz zu bekommen, kann daS Be¬
wußtsein haben, hier nicht schlechter zu sitzen, als die Leute i**1
Parkett weiter unten.

Dieses Theater , dos jetzt in so schwerer Zeit seine Pforten
öffnet, darf als ein Dokument dieser Zeit angesehen werden. $■
zeugt durch seine Entstehung wie durch seine Ausführung vo»
einem hohen künstlerischen Wollen; es ist in seiner charaktervollen.
Gediegenheit und seiner phrasenlosen Größe Spiegelbild dieser,
Volksmassen, die sich einen Tempel der Idealen und Schönen scha'
fen wollten.



Nr. 1. . DolkSstimme", 2. Januar 1915.
Me be» f# lange zwischen dem amerikanischen und britischen
Volke bestehenden Empfindungen entgegengesetzt wäre . Die
Aufmerksamkeit der britischen Regierung wird auf dies mög¬
liche Ergebnis der gegenwärtigen Politik gelenkt, uni zu
zeigen, welche umfassende Wirkung sie auf das Wirtschafts¬
leben der Vereinigten Staaten hat und um die Wichtigkeit
der Beseitigung der Ursachen der Beschwerden hervorzuheben.

Die „Times " bringen dazu einen Kommentar Newyorker
Blätter , in dem es heißt: Alles, was die Vereinigten Staaten
von Großbritannien verlangen , ist eine vernünftige, durch die

i internationalen Gesetze sanktionierte Haltung gegenüber neu¬
tralen Gütern in neutralen Schiffen und Takt bei der Be¬
schlagnahme solcher Güter und ihrer Erklärung als gute Prise.

: Die Bereinigten Staaten fordern , daß ihre Exporteure ehr-
- liche Geschäfte macken können. Sie werden auf der
j Anerkennung ihrerRechtealsncutraleMacht

bestehen.  Sie können ohne Verlust ihrer Selbstachtung
I nicht weniger verlangen. Großbritannien als befreundete

Nation würde gut tun , die in höflichen Worten erhobene War-
nung zu beachten. ^

Der Washingtoner Korrespondent der Londoner „Mor-
ning Post " sagt geradezu, daß, während die Sympathie der
Amerikaner überwiegend für die Verbündeten war . dre Ak-
tion der britischen Regierung durch Einniischung in den ameri¬
kanischen Handel und Erweiterung der Konterbandeliste, Be¬
schlagnahme von Schiffen und Durchsuchung der Ladungen
einen Umschlag in der Stimmung verursacht habe. Die Auf¬
fassung der Bereinigten Staaten -Regierung. daß die britische
Politik direkt verantwortlich sei für die Depression vieler
amerikanischer Industrien , mache auf die Männer des öffent¬
lichen Lebens Eindruck und werde ebenfalls das Land über-

der Tat scheinen Republikaner und Demokraten im
Kongreß völlig einig zu sein, daß Englands Willkür zurück¬
gedrängt werden müsse. Der Senator Welsh sagte in einer
Rede in Montana : 31 amerikanische Schiffe mit iS 350 Ton¬
nen amerikanischem Kupfer wurden feit Beginn des Krieges
festgehalten und die Ladungen beschlagnahmt. 9000 Tonnen
Kupfer wurden in Gibraltar zurückgehalten.

Auch in Italien  ist allmählich ein Stimmungswechsel
eingetreten , weil England sichtlich darauf ausgeht , den Han¬
del Genuas zu schädigen. Es hält italienische Schiffe willkür¬
lich fest und zwingt sie, statt in Genua in Marseille die Ladung
zu löschen.

Vstkämpfe.
Statt Fortschritte in Galizien zu machen. erleben die

Russen auch dort ein allmähliches Wdräugen . Die Hoffnung
aufs Gelingen des Vorstoßes nach Krakau gibt das russische
Oberkommando nun Wohl selbst auf. Russische Meldungen
besagen, daß die Kämpfe an der Bzuva und Rawka anhalten
und die Gegenangriffe fortdauern . Die Russen geben zu,
daß es den Deutschen gelungen sei, an einer Stelle die Rawka
zu überschreiten. In der Morgendämmerung hätten sie die
russischen Positionen heftzig angegriffen. Die Russen hätten
dann «über auf dem Flügel neue Reserven herangezogen und
schließlich sei aus dem Gefecht ein blutiger Bajonettkampf
geworden, bei dem auf keiner Seite Pardon gegeben wurde.
Auf beiden Seiten seien die Verluste sehr schwer gewesen.

Nach einer Meldung des Krakauer Blattes „Nowojc Re¬
form« " aus Lodz haben drei Warschauer Zeitungen ihr Er¬
scheinen eingestellt. Die Flucht der Bevölkerung dauert fort
und wird von der Militärbehörde , die vor Wochen durch An¬
schläge zum Bleiben aufgefordert hatte , da keine Gefahr vor¬
handen fei, nunmehr unterstützt. Die Bewohner flüchten nach
Wilna , Petersburg und Moskau. Es wird bestätigt , daß
sämtliche Zivilbehörden bereits die Stadt verlassen haben.

In einem Tagesbefehl an die Soldaten des QstheerS
sagt Fel - marschall Hindenburg : Was Ihr au Entbehrungen
«tragen und an Gewalt aus-geführt habt, das wird die
Kriegsgeschichtealler Zeiten stets zu den größten Taten zäh¬
len. Die Tage von Tannenberg und an den Masurischen
B « « , von Opato , Jwangorod und Warschau, von Wloclawek,
Kutna und Lodz, von der Pilrca , Bzura und Rawka können
Euch nie vergessen werden.

Gesterreichischer Tagesbericht.
Wie » , L Jan . Amtlich wird verlautbart : 1. Januar

1915 mittags : Die Kämpfe in den Karpathen und in

der Bukowina  dauern an. Sie führten gestern zu keiner
Aendcrung der Situation.

Am Bila - Abschnitt  südlich von Tarno  w wur¬
den tagsüber und während der Nacht wiederholte feindliche
Angriffe unter schweren Verlusten des Gegners abgewiesen.
Unsere Truppen machten hierbei 2000 Gefangene  und
erbeuteten sechs Maschinengewehre.

Nördlich der Weichsel  behindert andauernd starker
Nebel die Gcfechtstätigkeit. Es herrscht daher teils Ruhe,
teils waren kleinere Fortschritte  gemacht.

Am südlichen  Kriegsschauplatz hat sichn i cht s er»
eignes.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfcr,  Fcldmarschalleutnant.

Am 31. Dezember meldete der Tagesbericht das Scheitern
russischer Angriffe, in den Karpathenpässen. Nördlich des
Uszoker Puffes habe der Feind keinen Karpathenübergang in
Händen . Auch in Westgalizien wurden Russenangritfe ab-
gcwiesen. An der Nida herrschte Ruhe; weiter nordwärts
schreitet der Angriff der Verbündeten fort. — Vor Prze -
mysl  wurden russische Patrouillen in österreichisch-
ungarischen Uniformen  festgestellt. Offiziere . und
Mannschaften des Feindes , die sich dieser unzulässigen Kriegs¬
list bedienen , haben auf die Begünstigung der internationalen
Gesetze und Gebräuche im Kriege keinen Anspruch.

Die Ruhe auf dem Balkan-Kriegsschauplatz hält an . Oest-
lich Tredinje zwang unsere Artillerie die Montenegriner nach
mehrstündigem Geschützkampfe zum Rückzuge.

Ein Semliner Bericht des „Az Est" meldete einen Vor¬
stoß von vier durch Artillerie unterstützten serbischen Infan¬
terie -Regimentern nach Syrmien , sie wurden zurückgeworfeu
und verloren 1100 Gefangene.

Valkansorgen.
König Konstantin hat, einer Nachricht der „Boss. Ztg ." zu¬

folge, beini Neujahrsempfang versichert, Griechenland
würde seine Neutralität bis ans Ende des europäischen Krieges
bewahren . Wenn der Fall eintreten sollte, daß irgend ein
Staat Griechenland angreife, so würde es sich wehren und auS
eigener Kraft oder mit Hilfe seiner Verbündeten sich gegen
jeden Feind verteidigen, sei es einen großen oder kleinen
Staat.

Wie die „Baseler Nachrichten" schreiben, hat das russisch:
Auswärtige Amt den „Rußkoje Slowo" über die Lage auf
dem Balkan dahin unterrichtet , daß gleichzeitig mit dem Ab¬
schluß eines formellen griechisch-rumänischen Verteidigungs-
Vertrages gegenüber Bulgarien Griechenland die Garantie
von Rumänien  verlangt habe, daß Bulgarien die Neutrali¬
tät nicht verletze. Dies habe Rumänien verweigert. Daraus
gehe abermals hervor, daß Rumänien nicht geneigt sei, Ser¬
bien irgendwie zu helfen.

Das Sofioter Blatt „Narodni Zavct" nreldet in einer
Extraausgabe , daß die Verhängung der Blockade von
Dedeagatsch  durch die englische Flotte unmittelbar bevor¬
stehe. Eine Eskadre der vereinigten Flotten kreuzt bereits
vor Dedeagatsch und hält Schiffe au, die in den bulgarischen
Hafen einlausen wollen. Dedeagatsch ist der Hafen oberhalb
des Dardanelleneingangs , den Bulgarien im Krieg gegen die
Türkei gewann.

Beglaubigt sind alle drei Nachrichten nicht.

wasserfluzgeuge und Ureuzer im Kamps.
Das „Berl . Tagebl ." meldet aus Wien: Die Moskauer

Blätter schildern einen Kampf zwischen Wasserflugzeugenund
dem türkischen Kreuzer „Midilli ", der die Küste unweit
Sewastopol beschossen hat . Die Flugzeuge warfen Bomben
auf das Schiff , doch konntêDeren Wirkung nicht festgestellt
U-er&en. Der „Midilli " richtete ein heftiges Feuer gegen die
Flieger , die nach Sewastopol flüchteten.

Das ist in der Weltgeschichte der erste derartige Kampf.

Drückeberger und kampflustige.
Der 23jährigc Unteroffizier Gäpler vom 93. Infanterieregi¬

ment wurde vom Kriegsgericht in Halle wegen Fahnenflucht vor
dem Feinde zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt . Er war bei
einem Gefecht in Frankreich am 28. August ouSgerückt, ging in
das Quartierdorf feines Regiments zurück, legt« seinen gesunden
Arm in eine Binde und schloß sich einem Gefangenentransport

nach Brüssel an . Unterwegs wollte er zunächst mit einet Mn » »«
tionskolonne zur Front zurückkehren; «r s»hr aber nur brS
Valenciennes mit . Als er dort einen nach Tchitichland fahrenden
Verwundetenzug sah, faßte er den Entschluß.' in di« Heimat zu
fahren . Er bestieg den Zug, der ihn bis nach Köln brachte, von
wo aus er auf eigene Hand nach Dessau fuhr. Dort hielt sich der
Unteroffizier vier Tage bei seiner zukünftigen Schwiegermutter
auf . Aach einer Aussprache mit seinem Vater begab er sich dann
wieder nach Brüssel und meldet« sich dort bei der Sammelstclle
für Versprengte . Aber schon am nächsten Tage fuhr er zurück nach
Dessau , um sich wiederum bei der Schwiegermutter zu verbergen.
Hier wurde er nach vier Tagen doch gefunden . Als Grund seiner
Tat gab der Unterofsizier an, daß er mit 17 Jahren einmal ei,
Nervenleiden gehabt hätte und sich jetzt nicht mehr stark genug
fühlte , die Schrecknisse des Krieges zu ertragen.

Ein eigenartiges Gegenstück zu diesen, Fall bildet das Ver¬
halten eines 18jährigen Kriegsfreiwilligen , der der unerlaubten
Entfernung von der Truppe angeklagt Ivor. Ec wurde ungeduldig,
weil er nicht mit in ? Feld hinaus kam, riß aus seiner Garnison
Torgau aus und landete schließlich nach tollen Kreuz- und Ouer-
fahrten in einem deutschen Schützengraben bci Sommery in Frank¬
reich. Dort reiht« man ihn wirklich in das 69. Jnfanteriercgi-
rnent «in . Als er schließlich aber von seiner Abenteuerfahrt er¬
zählt «. machte man den Jungen vor der ihm drohenden schweren
Strafe bange . Er kehrte deshalb aus eigene Faust nach Torgau
zurück. Man verurteilte ihn zu drei Wochen Mittelarrest , die
aber durch die Untersuchungshaft verbüßt sind.

Yefierungszeichen der Wirtschaftslage.
Berlin , 31 . Dez . Die Einnahmen der preußischen Staatsbahn¬

verwaltung , einschließlich derjenigen aus den MilitärtranAporten,
betrugen für die vier Monate August biß November in Prozenten
der Einnahnien der Vergleichsmonate 1913 im Personenverkehr
56,81 . 49,59 , 61,89 und 75,36, in, Güterverkehr 41,25, 88,73 , 79,67
und 81,41 . Es ist somit ein« erbebliche Verbesserung von Monat
zu Monat zu verzeichnen . Bemerkenswert ist, daß diese Verbesse¬
rung sich vollzog , obwohl die Einnahmen aus den MlitärtranS-
porten nach Erledigung des Truppenausmarschcs immer mehr zu¬
rückgingen und im November nur etwa 8 Prozent im Personen¬
verkehr und etwa 4% Prozent in, Güterverkehr ausmachen . Durch
diese Entwicklung wird auch die anderweit namentlich von dar
Reichsbank und auf dem Arbeitsmarkt gemachte Beobachtung be¬
stätigt , daß sich das Wirtschaftsleben Deutschlands trotz des schweren
Krieges in einer über Erwarten günstigen Verfassung befindet und
eine Gewähr 'dafür bietet , daß die Hoffnung der Feinde , Deutsch,
land wirtschaftlich aushungern zu können, «in« eitle ist.

vermischte Uriegsnachrichten.
Bisher tnaren nur Darlehenskassen scheine  im

Werte von 3 , 2 und 1 Mark im Umlauf . Jetzt sollen auch Dar-
lehenskassenscheine über 26 Mark verausgabt werden.

Das fortschrittliche Organ »Badischer LandeSbotc" in
.Karlsruhe fiel dem Krieg zum Opfer : eS stellt wegen Zahlung «,
schwierigkeiten sein Erscheinen ein.

Der Reich Skanzler  hat di« Nachricht erhalten , daß sein
ä l t « st« r Sohn,  Leutnant im Leib-Kürassier-Regiment , von
dem gemeldet wurde , daß er verwundet in russische Gefangensckissr
geraten sei, am 19. Dezember bet den Kämpfen in Polen <’ n-
fallen  ist . vcr-

Das Kriegsgericht in Halle bat den kriegsgefangenen frakhr
zöfischen Oberleutnant Quentin  zu sechs Mona.
Gefängnis verurteilt , weil er in Briefen an seine Angehörigen
deutsche Offizier « leichtfertig beschuldigte, ihn beim Umwechsel»
französischen Geldes betrogen zu haben.

Das weitere Erscheine des „Grei fzwolder Tage¬
blatts  für Vorpommern " ist wegen der Stellungnahme des
Blattes gegen die Getreide -, Kartoffel , und Butterproduzentei , vom
Generalkommando Stettin untersagt  Wochen.

Die Schweizerisch « Rationalbank  hat den Di?  -
k o n t von 5 auf 4J4 Prozent herabgesetzt.

Genosse Dittmann -Solingen hat der . Schwöb. Togsivrcht" mit-
geteilt , das Lob auf General Bissing in der «Bergi»
sche»  A r b e i t«  r st i m m «" sei von Haus aus ein« Kritik des
Mannes gewesen . Ein Redakteur habe geglaubt , er könne die
bittere Kritik durchschmuggeln, wenn er ein bißchen Süßigkeit
drum rum mache ; aber die Zensur habe die Süßigkeit stehen lassen
und das Bittere gestrichen. Generalsbilder bringe die Zeitung
— übrigens auch von den militärischen Führern der Gegner — de»
Aussehens der Zeitung wegen ; aber der Text des Blattes sei so,
daß er dem Bildeindruck gleich entgegenwirke. Hm, hm!

löten wir gut , wenn wir uns «in wenig für den Kampf vor¬
bereiteten.

Wir gurkten uns einander cm und wußten, was die Glocke
geschlagen hatte . In der Aussicht auf einen schweren Kampf
wurde das Lagerleben noch einmal recht gemütlich. Wie vor-
auSqusehen, war «8 jedoch nur von kurzer Dauer . Nachdem
schweißbedeckte Ordonnanzen und Meldereiter, die in das
Lager ein- und ausritten , uns angedeutet hotten, daß bereits
irgend etwas im Gange war , und nachdem uns aus Westen
herüberdringendes Kleingewohrfewer diese Annahme bestätigt
hatte , wurde Alarm geblasen. Im Nu war das Lagerlehen
geschwunden: die Mäntel wurden gerollt, die Tornister ge¬
schnallt und in wenigen Minuten stand die .Kolonne marsch¬
bereit . Kmnmandostimmen schnarrten über das Feld ; unser
Hauptwann ritt heran : „Kinder — 's geht auf Lüttich ! 'S
wird Ernst !" Einige Gesichter wurden plötzlich bleich, andere
glühten auf , jenein bärtigen Unteroffizier zuckte es höhnisch
und grimmig um die Mundwinkel, ein verräterisches Zeichen,
das ich oft sah und stets bei den Tapfersten, Mutigsten . „Erste
Kompagnie ! : Tritt — Marsch. Zweite Kompagnie . . ." und
eine zog noch der andern auf , bis sie sich alle aneinandcrge-
reiht hatten , und dann ging es wieder vorwärts : „Tripp-
trapp ; Tripp -trapp - "

-Derdammt ", sagte mein Vordermann grimmig zu
j»mem Nebenmann . Der sah auf ; fast erstaunt, fragend —
etnerc Augenblick schauten sie sich an, daun wandten sie die
Köpfe wieder voneinander. Ich hatte die kleine Szene be¬
obachtet und wunderte mich. Das „Verdammt !" lvurdc so
seltsam hervorgestoßen, so mutig , zornig und doch voll tränen-
deni Weh, eine ganze Welt ungeahnter Gefühle lag darin.
Stumm marschierten wir weiter. Nach acht Uhr wurde daS
Armier deutlicher vernehmbare Gowchrfeucr abgehackter. Von
Zeit zu Zeit fiel ein Kanonenschuß und dazwischen fieberte
zeitlveise für Augenblicke ein Gerassel durch) die Luft , als
wmn zehn Maschinengewehre auf einmal angekurbelt wür¬
den. „Herrgott !" sagte ein Unteroffizier, „da wird ein-
geheizt!"

Das dauerte ungefähr noch eine Viertelstunde. Auf ein¬
mal brach das Geknalle gänzlich ad. Der Trupper, bemächtigte

sich darauf allmählich eine fiebernde Unruhe. Fragm wurden
laut . „Wie weit haben wir bis Lüttich?" — „Wohin geht's ?"
— „Wo wird geschossen?" — „Was ist los?" — „Sturm auf
Lüttich ?" — „Quatsch — erst müssen wir da sein!" So ging
das Fragespiel hin und her. Niemand gab Antwort. Jeder
schien zu fühlen , wie wir uns mit Riesenschrittendem Tode
näherten ."

Die vorsemilische Ueberlieferung vom Zündenfall.
Die Zeitschrift der britischen Gesellschaft für biblische Archäo¬

logie veröffentlicht einen Vortrag , den S . Langdon vor kurzem in
dieser Gesellschaft gepalten bat. Ec behandelt die außerordentlich
wichtige Entdeckung, die Langdon bei der Entzifferung einer sumeri¬
schen Inschrift gemacht hat und die uns mit der ältesten Fassung
der Sage vom Paradies und Sündenfall bekannt macht. Die In¬
schrift befindet sich auf einer Tontafcl , die auf beiden Seiten dicht
mit Keilschrift in sechs Kolumnen , jede von ungefähr 49 Zeilen be¬
deckt ist. Die Tafel ist im ganzen gut erhalten, nur hie und da
fehlen Teile , besonders auf der Rückseite. LangdonS Bericht faßt
nur die wichtigsten Punkte des Textes zusammen, eine eingehende
Wiedergabe und Erklärung der Inschrift ist in der Presse.

Die Inschrift beginnt mit der Schilderung des sumerischen
Paradieses , des Berges Dilmun , wo Enki, der Wassevgott, und
seine Gattin Damkina mit den Menschen in Frieden wohnen. E»
ist ein reiner , heiliger Ort , wo Krankheit und Alter unbekannt ist
und die Tiere einander nicht verschlingen. Aber bald ändert sich
das . Enki beklagt sich bei Nintud , der Muttergvttin , di« zufolge der
Ueberliefenrng von Nippur die Menschen aus Erde geschaffen hat,
daß die Menschen ihm nicht mehr die schuldige Ehrerbietung zollen.
Er wird sie dafür strafen , indein er sie in ewigen Schlaf verseht
und die Erde in einer Sintflut vertilgt . Die Gründe für den
Abfall der Menschen werden in der Inschrift nicht weiter genannt.
Es folgt eine Beschreibung der Flut , die mit der babylonischen Er¬
zählung nicht viel gemein hat. Die Menschen schmelzen „wie Fett,
wie Talk " im Wasser, aber Nintrud kommt rechtzeitig dazwischen
und rettet den gottesfürchtigen König Tagtug . der später göttliche
Ehren genießt , und »inigc andere in einem Schiff. In der Folge
finden wir Tagtug und zwei seiner Gefolgsleute in einem Garten
tätig, den sie bepflanzen und bewässern. Enki läßt ihn in fehuM

Tempel kommen und teilt ihm die Geheimnisse mit, das heißt er
betrachtet ihn als Gott . Hier zeigt die Tafel einen Sprung . Es
felgt die Erzählung , daß Nincharsag — ein anderer Name der
Muttergöttin — die bei der Sintflut geschonten Frommen zu sich
kommen läßt und ihnen mitteitt , daß sie verschiedene Pflanzen als
Nahrung gebrauchen dürfen , andere aber nicht. Zu den letzteren
gehört auch die cassia , von der jedoch Tagtug trotz des Verbotes
pflückt und ißt . Er wird darauf von Nincharsag verflucht und es
wird ihm verkündet , daß er mit den Seinen nicht am Leben bleiben
soll , sondern dem Tode verfallen ist.

Aus der Erzählung scheint hrrvorzugchen, daß man den ersten
Menschen Langlebigkeit zuschrieb, die erst noch dem Sündensall
abgenommen habe. Dies stimmt auch mit der babylonischen Er¬
zählung über Berosus überein. Tagtug übertrat das göttliche
Verbot ; aber dadurch, daß er von der verbotenen Pslon -ze aß . er¬
warb er nicht das ewige Leben, weshalb Langdon sei»« ursprüng¬
liche Annahme , daß die cassia die Lebenspflanze sei, nicht au frech t-
erhalten will . Auch im übrigen zeigt die Erzählung starle Ab¬
weichungen von der Darstellung in der Genesis. Di« Göttin läßt
den Mens «hen in seinem verschuldeten Fall nicht allein ; sie sendet
-hm acht Heiser , um ihm in seinem horten Schicksal beizustehen.

Die große Bedeutung der Inschrift liegt darin, daß wir jetzt
ein ursprüngliches vorsemitisches Werk über die älteste Gefchl ote
der Menschheit besitzen. Bisher waren wohl babylonische und
assyrische lleberlieferungen über Weltschöxfung, Sintflut und Pa¬
radies bekannt ; aber sie stammten aus verhältnismäßig frühe:
Zeit , und wenn sie auch in einigen Fällen mit dem vermerk de?
Bibliothekars der Bibliothek Affurbanipal in Ninive versehen
waren , der sie als Kopien einer alten Inschrift bezeichnet«, so
waren doch ältere Tafeln unS beinahe unbekannt.

ES ist für die Wissenschaft auch von großem Wert, daß diese
Tafeln auS der Tcmpelbibliothek in Nippur in sumerischer Sprache,
der Sprache der Erfinder der Keilschrift, versaßt fhtb. Sie wer¬
den auch «inen besseren Einblick in diese schwierige, in ihrem Bau
vom Babylonischen und Assyrischen durchaus verschiedeneSprache
geben , die uns mindestens 2599 Jahr« vor Beginn unserer Zeit¬
rechnung hinaufführt.
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ii.
Vor dein Kriege wurde besonders viel über die Regelung

deL Oield- und Kredrtverkelus im Kriege gestritten, (tfcraö'’
aber dieses Problem erwies sich alS am leichtesten lösbar
Durch Herausgabe von Noten konnte man den Bedarf an Zah¬
lungsmitteln befriedigen: der Kreditbedarf stellte sich aber als
relatrv gering heraus. Der Verkehr wurde eingeschränkt, die
IInte.rnehmungstatijiteit ftocftc, {obafe neue Investierungen
tatj gar nicht mehr stattfanden, und das freiwerdende Kapital
,lichte Anlagegelege,cheit. Daher vermochten die Staaten bald
nicht nur relativ billigen Kredit zu gewähren, sondern selbst
innere Anleihen im größeren oder geringeren Ilmsange uuter-zilbringcn.

Diel schwieriger gestaltete sich die Lebensmittel- und Roh-
stostverwrgung des Landes. In Deutschland und in Oester-
rbim-Ilnsjarn wurden Hdchltpreife bestimmt, die ader, wie die
Traxls bald bewieseil hat, leicht nmgaiigen werden. In Hol-
land und in der Schweiz, znm Teil auch in England niid
prraukrelch hat dre Regierung unmittelbar cingegrisfen. um
der Bevölkerung Lebensmittel zu verschaffen, indem sie selbst
Kaufe macht und den Konsumenten Zn gewissen Preisen ver¬kauft.

Auf die Entwicklung der industriellen Tätigkeit hat der
emensehr starken Einfluß ausgeübt. Befand sich die

BKrt,chaft schon vor dem Kriege im Zustande einer Krise so
bat der Krieg diese außerordentlich verschärft und nicht nur in
beu kämpfenden Ländern, sondern selbst in nentralen. So
stellte such die Roheisenproduktion der Vereinigten Staaten
im November auf 111-8000 Tonnen gegen2 23-1000 Tonnen
im Vorzahre, also auf bloß 50 Prozent. Ter Generaldirektor

^lrrnegre Steel Ca. erklärte, daß die jetzige Lage der eng-
.rscheu Industrie viel schwieriger, als zu Zeiten der schwersten
Krisen fei. Seine Hüttenwerke arbeiten bloß mit 10 Prozent
der Leistungsfähigkeit. Besser ist die Lage der amerikanischen
Baumwollindustrie, die fast die gleiche Zahl von Spindeln wie
>m Vorfahre laufen läßt. Die Vereinigten Staaten machen
sich gerade auf diesem Gebiete die Ausfuhrschwierigkeiteuder
europäischen Industrie zu Nutzen. Es ist sogar möglich, daß
die amerikanische Baumwollindustrie infolge des Krieges er-
stärkt und hie und da neue Märkte dauernd erobert. Das 'wird
aber in erster Linie der englischen Baumwollindustrie schaden
die heute noch den Weltmarkt beherrscht. Die Lage der eng-'
I'lchen Baumwollindustrie ist momentan in der Tat nicht gün-

0t<mnL5*ttet  nur 32 Stunden statt 5.W, Stunden in der
wache. 10 Prozent der Webstühle stehen still, weitere 30 Pro-
zent arbeiten mrt verkürzter Zeit. Daher ist auch die Bann"
^ ? lleinfuhr aus den Vereinigten Staaten vom 1. August bis
.Ritte November auf fast ich der vorjährigen gesunken Auch
ae Ausfuhr von Baumwollfabrikaten im Oktober war geqcm
über der des Vorjahres von 4.67 aut 2.81 Millionen Pfund,
me Ausfuhr von Wollfabrikaten von 2,74 auf 1,45 Millionen
' ^ und gesunken. Ebenso leidet stark die russische Industrie,
obgleich Rußland keine ausländischen Waren mehr einführen

J l.sodaß der gewaltige Bedarf ganz auf die einheimischeustrie angewiesen,st. Es mangelt dort aber an Roh-
en, noch mehr an Farbstoffen. Außerdem ist Kapital rar,
der Verbrauch wohl stark eingeschränkt. Im Moskauer

ict arbeiten daher 80 Prozent der Fabriken mit ziemlich
er Piodiikiionsemichränkiing, 4 Prozent haben völlig ge-

fchlossen. Von 22 Maschinenfabriken arbeiten nur 10 norinal,
10 bloß die halbe Zeit und 2 haben ganz geschlossen. Tic Auf¬
träge des russischen Stahltrusts für die Zeit des Krieges
bis zum 1./13. Oktober sind auf ' / „ zusainmengeschruiiipst.
Auch die deutsche Industrie, obgleich ihr gewaltige Aufträge
der Heeres- und Mariueverwaltung zugebe», kann nur in be¬
schränktem Maße ihren Betrieb aufrechterhalten. So betrug
die Kohlenförderung des rheinisch-westfälischen Syndikats Pro
Tag (in 1000 Tonnen) :

r.m
1913

Z» m Juli
338 328
341 333

Aua . Sepi . Olr . Nov.
171 212 224 ' 239
383 3 -9 321 337

Die Novenibersörderung betrug also nur 70 Prozent der
vorjährigen. Während 1013 von der Beteiligung im Durch¬
schnitt der Monate September—November bloß 12,2 Prozent
nicht abgcsetzt wurden, blieben in diesem Jabre 40,6 Prozen:
ansstehend._ Dabei muß man aber beachten, daß in, Novem¬
ber der Absatz schon 65,3 Prozent der Beteiligung ausmachte,
sodaß in dieser Beziehung ein beträchtlicher Fortschritt be¬
merkbar ist.^ Nur der Koksabsatz ist immer noch sehr gering,
bloß 36,1 Prozent der Beteiligung gegen 7,7.7 Prozent im
Vorjahre. Aber auch hier zeigt sich ein gewisser Fortschritt.
Tenn der Oktobcrabsatz betrug gar nur 30 Prozent der Be
teiligung. Um den Koksabsatz zu fördern, beschloß das Syndi¬
kat. die Kokspreise um 1.50 Mark zu ermäßigen, aber erst vom
1. April 1915 ab. Um sich dafür zu entschädigen. erhöhte das
Syndikat die Richtpreise um 2 Mark pro Tonne. Das ist eine
sonderbare Politik. Um den Kohlenabsatz zu fördern, werden
die Kohlenpreise stark in die Höhe getrieben. Der Hinweis
des Svndikats darauf, daß die Förderkosten gestiegen sind, er¬
ledigt sich schon dadurch, daß die jetzigen Preise immer noch sehr
hoch sind, da sie aus der Zeit der Hochkonjunktur stammen.
In den Vereinigten Staaten klagen die Unternehmer ebenfalls
über steigende Produktionskosten infolge der niedrigen Erzen-
gungsqnote. Trotzdem erhöhen sie die Preise nicht, weil sie
sehr wohl wissen, daß der Erfolg bloß ein weiterer Rückgang
der Nachfrage, eine neuerliche Produktionseinschränkung und
Kostensteigerung sein würde. In Deutschland weiß man aber,
daß die Reichsregieruiig auch hohe Preise zahlen wird.
Uebrigens ist der Fiskus dem Syndikat in dieser Preistreibe-
>ei vorangegangen, indem er seine Kohlenpreise um 150 Mark
pro Tonne hinaufgesetzt bat. Tie deutsche Roheisenerzeugung
wies im -Oktober̂ ebenfalls eine Besserung ans, machte aber
noch immer nur 45 Prozent der Monatsdurchschnittserzengung
von 1013 aus. während die Flnßstahlerzeugung in diesem
Monat sich schon auf 57 Prozent der vorjährigen Produktion
ftcHte. Ter arbeitstägliche Versand des Stahlverbandes, der
schon im April, Mai und Juni niedriger war, als der vorjäh¬
rige. ist im September und -Oktober auf die Hälfte des vor-
fährigeu gesunken. Weitaus am schlechtesten war der Versand
von Formeisen, der schon im Vorjahre infolge der Krise ans
dem Bamnarkte stark zurückging. Nicht viel besser stand und
steht es mit dem Versand des Halbzeuges. Umgekehrt war die
Nachfrage nach Eisenbahn-Obermaterial zwar zu Beginn dieses
^hres ebenfalls geringer als im Vorjahre, batle aber an¬
scheinend mit dem Kriegsausbruch stark zugenommen.

Fast alle Unternehmungendes Landes arbeiten in der
Hauptsache für die Heeres- und Mariueverwaltung und nur
insofern sind sie nrehr ok̂er weniaer beschäftigt. Der private
Bedarf ist äußerst eingeschränkt. Er wird' aber nach dem
Kriege hervortreten und dadurch  der Industrie für eine kurze

Zeit lebhafte Beschäftigung bringen. Sollte also bis zum
Friihfabr der Krieg zu Ende sein, so wird das kommende Jahr
viele Schäden, die der Krieg der Industrie verursacht hat, wie-
der gut machen können. Der Bedarf der zuriickkehrenden Sol-
baten an Zivilkleideru, die Ausbesserung der durch den Krieg
verwüsteten Kulturwek?e usw. norden für daS kommende Jahr
reichliche Beschäftigung geben.

Neues aus aller Welt.
Was heißt Boches?

_ Ins in jedem französischen Soldatenbricfe wiederkehrend'
-r̂chlmpfwort Boche(oder seltener Alboche) ist weder Huer
Wortableitung noch seinem Sinne nach genügend erklärt wor¬
den. Tie Franzosen selbst kennen seinen Sinn am aller¬
wenigsten. Aber Joseph Soleil im „Petit Journal " und Ar¬
nold Namlle im „Temps" und im „Journal " wollen es er¬
klären. Lie haben mal in Ano.tole Frames großer Histoire
deH-rance und in Seignokos' Histoire de l'Antiquitö von den
Teutonen gelesen, die die Vorfahren der heutigen Deutschen
gewesen seien und einem Könige TcutobochuS gehorcht hätten.
In dem Teutobochns, sagten sie nun. steckten beide, die Teu-
tonen und die Boches. Teuton.--Boches aber, so erklären sie
weiter, wurde im ungelehrten Volksmnpde zu Tete de Boche.
Damit sind wir bei den Totes earrees oder den entetes. den
alemanischen Dickschädeln Eliaß-Lotbringens, die. man beute
aber als liebe Kinder die häßliche Bezeichnung gern möchte
vergessen machen.

®3*eS «Ififf Uteri
zum Besten des Wiesbadener Kreis-Komitee vom Roten Kreuz
am (>. Januar , abends 8 Uhr, In der Kasinegesellschaft, Friedrichstr. 22

Vortrap von Bi!*« Ernst Jäckir - Pascfaa:

„Pie Tiävkea Isaa WeUkriege .“
Numerierte Plätze Mk . 2.—. Unnumerierte Plätze Mk. 1.—.
in allen grösseren Buchhandlungen und im Königlichen Schloss,
Abteilung IV vom Roten Kreuz . W 582

toliiipng fiip llßciiseM-foilesipii.

Itotzheimerstrasse 146 . — Haltestelle.
Werte ©cnoflen! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung zu

bringen und cn psekile prima Bicrc, sowie kaitc und warme Speisen zu
jeder Tageszeit. — throfjes BereinSsalchen mit Qrchestrion.
WV490 Achtungsvoll Wilhelm Sehauss.

istanrali„Perl ArEtir*
Walramstr . 20.

Wiesbadener Kermania -Bratterei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendeff ««.

Achtungsvoll
Jakoli Greis

Frauen !!
erhalten Rat und Auiklärung
injederLagebeiI -' i-. !kelr « «,rm.
D o tzh e ii» .Wiesbadenerstr .44,2.

Beachfel unsere Inserenten!

so Ls »NLM «s Vorrat!

üdser Inventur -Ausverkauf 1915 tust Montag,
Trotz der enormen Preissteigerung inbitten wir Sie in — '

r.
Ihrem eigensten Înteresst ^ is ^ umi Beeiime " he«^yn ^ ^ ^ ist infolge rechtzeitigen Einkaufes unser großes Lager noch im Kriegsjahre imstande . Außergewöhnliches zu bieten , und*Ä B & SSKS &fS ' KÄÄ '^ SÄ rS cr ,,3S"r“‘,u,s

Aus der Herren -Bekleidung:
(Sttt großer Posten SaftRosftttjügc , 1- u. 2-reihig . blau,

marengo , schwarz , grau und gemustert , bis zur Preis - fr SO
läge  23 .— . Serie I

Ein großer Posten Herren -Knzüge . alle Größen , alle ->t00
Farben , bisher bis zu Mk. 29 .— . Serie II 2 \ ~

@in gtojer Posten rserren -KnzLge . alle Formen , alle *> 000
Farben , alle Großen , b. zur Preislage Mk 37.- , Serie III 20~

Ein großer Posten Herren -Knzüge , neueste Stoffe , neue
Firmen , alle Farben , bis zur Berkau ssp reislage Mk .44 - U Tf—

Ein großer Posten Herren -Knzüge . in besten Qualitäten, /» ->00
BtS zur Verkanfspreislage von Mk. 58 .— . .

Ein großer Posten Touristen -Nnzüge . mit kurzer oder <> ^ 50
' langer Hose, bisher Mk. 29 — . jetzt
Ew großer Posten Touristen -Knzüge . in der Verkaufs-

Preislage bis Mk . 37 .- . . . . . jetjt ZV—

^ ^ ?^ I ^ . dost - nTouristen -KnzUse , in der Verkaufs-
Preislage bis Mk . 46 .— . jetzt i

Qualität , Sport -Faffon . . jetzt Serie I ^ Serie II

Sport -Hosen , ln Manchester oder schwarz- ftOO

5-E ^ ssristen -Hosen , st, Manchester , in solider ^ 90

.O 1’0 720
weiß kariertem Stoff . Serie I V -  Serie II *' —

^ ^̂ ' ^ " . -d °stOs ?? nglings -Knzüge . baS  eleganteste
ber ijeuhgett Kleidung , grün und andere neue Farbe »,
preis Mk 56 — ^ 3um  bisherigen Verkaufs-

Ein großer Posten Jünglings - Knzüge , nur feine, nQOO
elegante Stoffe , chike Paßform , bisher bis Mk. 41.— 28—

Ein Posten Jünglingsanzüge mit Falten und Gürtel . 17 .7«
bisheriger Preis M '. 28.— . . Iv —

® nßS .°« .Cno^ " ^ 9C ".stt Falten und Gürtel , haltbare ^ 90

Huf iimlliiStf>erteil- «nii 20°|o
Aus der Jünglings -Abteilung:

"'Kosten Jünglings - Knzüge , alle Farben , gute
Stoffe , bisher bis Mk . 28. - . . . . . . . . . . .

in holten moderner Jünglings - Knzüge , schöne t >».; 0
Farben , bisher Mk . 24.- . . ’ ,

»großer Posten Sport -Qnzüge für Burschen » nd
Knaben , bis 39.— . . jetzt iö“

Qans besondere ^ elegenbeifskiufe:

^ »ramer - und Winter -Palelots.
Ein Posten Marengo Paletots , alle Größen , bisher « nOO

bis zu Mk . 29.— . . jetzt Serie I V *~
Ein Posten Paletots , in Marengo und Sport , bis zur fr SO

Preislage Mk. 39.— . Serie II ä C—
Ein Posten Paletots , in Marengo u . Sport , ein- /t ?00 >7  pOO

geteilt in zwei Serien bisMk . 60 .- , Serie III-IV OO—

Ein Posten Ulster , bisher bis zur Verkanfspreislage 17OO
Mk . 26— . ' . . . jetzt [C-

Ein Posten Ulster , bis zur Verkaufspreislaqe Serie I ^ L50
Mk. 35— . . jetzt äW—

Ein Posten Ulster , bis zur Verkaufspreislage Serie II ’T. 'r 00
Mk . 46— . . . jetzt 60—

Ein Posten Ulster , Serie III bis Mk. 68— . . . -» 25 . 00

38-
Ein großer Posten Sport - Knzüge für Burschen und

Knaben , bisher 28.— . jetzt
Ein Posten Leinen - und Lüster -Sport -Knzüge , alle

Knaben -Größen.
Einen Posten Marengo -Saklro und -westen in

Burschen -Größen ' .

yso
52«

\ 2-
W 581

Stoffe, Jüuglstlgsgrößen
SinJßoften Knoben .Sportanjüge , gute Schulanzüae,

bisher Mk. 25— . .
Ein Posten zweireihiger Sakkoanzüge , Größe 7—12

schöne Farben . . '
Ein Posten wasch -Schulanzüge , Größe 7—12 . .
Ein Posten eleganter Jackenanzüge , schön garniert , nur

beste Qual ., wollen Kammgarn , ganz gefütterte Hose,
blau u . farbig , Größe 1—9, Verkaufspreis bis Mk. 30.—

Ein Posten Amerikaner - Stoffanzüge , praktische
Farben und blau (Schlüpfer ) .

Ein Posten Kmerikaner -Schlupfanzüge , schön gar¬
niert mit Ueberkragen . Serie I

Kirchgasse 64
gegenüber

Mauritiusplatz

9 ?2
3,95

,2»
gs
6“

Auf Lüster - und Leinen -Bekleidung. 25%
Zantasiewesten . Serie I 1.95,  Serie II 3 .95 , Serie III 5.95
Ein Posten blaue prima Uammgarnanzüge mit Ueber-

rragen und Manschetten , gez. gefüttert , Slmerikaner-
«Lchlupssorm.

Ein Posten eleganter ftnjügc , Schlupf -, Cardett - und
Jackenform , schöne Farben , Größe 1—7.

Ein Posten Unabenanziige , darunter blaire und farbige
Stoffe **

©inJJoften Schulanzüge mit Ueberkragen , fchöneFarben,
Grütze 1—7. .

©in Posten Kieler Paletots . Größe 1- 6 mit Stickerei
Gin Posten Kieler Paletots und Ulster . Größe 1—7,

ganz moderner Schnitt , mit Gürtel und Falte . . .
Ein Posten Knabenulster und -paletos , Pik ik mit

Ueberkragen , Größe 0 —8 .

9 »2

J90
J90

4-
5 . 95

5-
1—

Ein Posten Militär -Knabenanzüge und Paletots , <>90
Größe 1—6, lange und kurze Hosen . O—

Ein Posten Leibhosen . . . 68 , f
Gin Posten Leibhosen . Rester , blau und farbig . . . 95
Ein Posten Leibhosen . Rester , gute Strapazierstoffe . 1. 45
Gin Posten Leibhosen , Kammgarn , blau , ganz gefüttert l . 95
Ein Posten Manchester -Leibhosen . . . . Serie I t .70

Serie II 1.95
Ein Posten Manchester -Kniehosen , Größe 7—12 . 2 .95
Ein Posten Knabenswckater . 95 tt , 68 ,f
Ein Posten waschblusen . . Serie I 95 Jj,  Serie II 1.45
Alan und marengo Konfirmandenanzüge . 25 %
Ein Posten Kieler - und gestrickte Knzüge . 25"
Rester Waschhosen , weiß und blau . 95 ,>

Auf Bozener Mäntel -pelerinen . 20

Kirchgasse 64
gegenüber

Mauritiusplatz.
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